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Zum Buch


Das hier ist kein Roman. Es ist eine Liebesgeschichte.


Aber es ist bei weitem keine klassische Liebesgeschichte. Es ist ein romantisches Drama, das es so nur einmal gibt.


Und dass dieses romantische Drama so phänomenal schön ist, ist zweifellos auch auf seinen lyrischen und musikalischen Inhalt zurückzuführen.


Richie folgt seinem inneren Kompass. Er will sich nach dem Suizid seiner Frau nicht dem Schicksal hingeben und alleine bleiben. An Heiligabend besucht er spontan Lillie, die wie er, seit kurzer Zeit, verwitwet ist.


Einst waren sie und er: Das Liebespaar in ihrem Ort. Heimlich sind sie es immer geblieben.


Tatsächlich scheinen nach bitteren Schicksalsschlägen, alle Träume ihrer Liebe in Erfüllung zu gehen. Doch dann ändert ein ungeahnter Vorfall alles, so dass ihr Glück nicht von Dauer sein kann …


Zur Liebesgeschichte gibt es ein eigens komponiertes Lied mit dem Titel: Musik ist meine Liebe.




Über die Autorin


Britt Goldmann, geboren 1963, lebt mit ihrer Familie im baden-württembergischen Enzkreis. Nachdem sie weit über 30 Jahre als Gastronomin gearbeitet hat, und es auch heute noch ehrenamtlich tut, nahm die Autorin die Gelegenheit wahr sich intensiver ihrer Passion dem Schreiben zu widmen. Britt Goldmann sagt von sich: beim Schreiben von Geschichten, Prosa oder lyrischen besinnlichen Texten, höre ich allein auf mein Herz. „Lillie und Richie“ ist ihr Romandebüt.


Britt Goldmann schreibt derzeit an der Fortsetzung: „Lillie´s Melodie“.




I know there’s only, only one like you


There’s no way, they could have made two


You’re all I’m living for, your love I’ll keep


Forevermore


You’re the First, you’re the last, my everything


Barry White




Heilig Abend


Montag, 24. Dezember 2018





Tag 1


Montag, 24. Dezember



Nein, sie hatte sich nicht verhört.


An der Haustür klingelte es ein zweites Mal. Sie erschrak. Wer, um alles in der Welt, konnte das an Heiligabend so spät noch sein? Doch nur Fremde, die vor dem falschen Haus standen?!


Lillie Berret konnte sich nicht erinnern, jemals im Pyjama Fenster oder Tür geöffnet zu haben. Dies wollte sie auch jetzt nicht tun und ging doch zum Fenster. Trotz der Dunkelheit erkannte Lillie sofort, dass nur eine Person vor der Haustür stand. Eine männliche Person, die nach oben blickte.


»Hallo – Wer ist da? «, fragte Lillie vorsichtig. Sie hatte das Fenster weit geöffnet und erschrak ein zweites Mal, weil sie zuerst nicht wirklich glauben konnte, wen sie da sah. Richie!


Sie hatte ihn gleich erkannt. Auch ohne das schwache Licht der Straßenlaterne sah sie leibhaftig Richie Reichenbach. Eindeutig.


Sie sah einen schönen Mann. Gut gekleidet wie eh und je, eben in seinem Stil.


Wie konnte das möglich sein? Was war der Grund? Warum – Weshalb? Was hatte das zu bedeuten? Noch zu diesem außergewöhnlichen Zeitpunkt? Sie verstand gerade die Welt nicht mehr.


»Hallo Lillie!«, sagte seine weiche, freundliche Stimme. Die Stimme, die sie seit vierzig Jahren kannte, und die in ihren Träumen nie aufhörte mit ihr zu sprechen.


»Richie, du!?«


»Ja ich bin es«, sagte er, »du musst entschuldigen, aber ich hätte da eine Bitte an dich.«


»Ähm … Jetzt? Jetzt zu diesem Zeitpunkt?… In diesem Augenblick«, antwortete Lillie höflich aber völlig irritiert.


Richie Reichenbach bemerkte natürlich, dass Lillie zwar ziemlich irritiert und überrascht war, was auch kein Wunder war, jedoch spürte er auch deutlich, dass sie sich freute ihn zu sehen.


»Warte! Ich komme kurz runter«, gab sie Richie Bescheid.


Ihr, wie auch ihm, gingen nun in Sekundenschnelle tausend Dinge durch den Kopf. Lillie Berret bemerkte an sich, dass sie plötzlich Herzklopfen hatte, wie gefühlte hundert Jahre nicht mehr und es immer stärker wurde. Zurück im Wohnzimmer, schlüpfte sie flott in die Hausschuhe. Ein kurzer Blick auf die Wanduhr zeigte, dass es war bereits 21.40 Uhr war.


Richie war allein schon darüber glücklich, dass sie da war.


Und dass sie ihm jetzt gleich die Tür öffnen würde, das war es, was er sich erhofft hatte. Er wusste, es war zugleich der erste und der wichtigste Schritt. In diesem Moment begann hier und jetzt, für beide noch einmal ein neuer Lebensabschnitt. Da war er sich zu tausend Prozent sicher!


»Ist denn das zu fassen«? begrüßte Lillie, bei knappen zehn Grad minus vor der Tür, etwas zurückhaltend, aber herzlich den Mann, der einst ihre große Liebe war und ganz im Geheimen immer geblieben ist.


»Premiere«, sagte sie in einem lustigen Ton, »ich steh im tiefsten Winter bei klirrender Kälte im Pyjama vor meiner Haustür, na, das gab es auch noch nicht. Außerdem hast du großes Glück … da ich erst seit etwa fünfzehn Minuten wieder zuhause bin«, ergänzte Lillie die Begrüßung.


Richie lächelte übers ganze Gesicht. Ähnlich wie ein Lichtstrahl aus einer Lampe, strahlte sein Blick Lillie geradezu an. Seine Augen konnten gar nicht mehr von ihr lassen. Wenn man ihm es auch nicht anmerkte, war er innerlich doch angespannt.


Die einzige Sorge, die er hatte, war, dass Lillie ihm gegenüber jetzt abweisend reagieren könnte. Aber das konnte er sich weiß Gott nicht vorstellen. Nein. Insgeheim wusste er ganz genau, dass auch Lillie immer auf so einen Moment gehofft hatte. Immer und immer wieder.


Wie hypnotisiert schauten seine stahlblauen Augen tief in ihre Augen. Schon immer mochte er ihr beim Reden zusehen, wie sie gestikulieren konnte, und dabei ihre Hände und Arme bewegte, alles das gefiel ihm. Besonders gerne schaute er ihr auf den Mund. Ihre ausgeprägten Lippen und die schönen Zähne mit der kleinen Lücke dazwischen, waren einzigartig sexy. Und ihre warme Stimme hatte für ihn sowieso etwas Melodisches.


»Lillie! … Wenn ich dich sehe, sehe ich was ich versäumt habe«.


So begrüßte Richie seine Lillie.


Richie hatte sich vorher kaum Gedanken darüber gemacht, was er zu Lillie alles sagen wollte. Nun war es einfach das, was sein Herz in jenem Moment empfand, als sie vor ihm stand. In diesem Augenblick war es das Wichtigste, ihr zu sagen, was er im Herzen fühlte.


Was er immer noch für sie empfand, ja, das wollte er ihr sagen. Nichts anderes. Darum war er hierhergekommen.


Richie war aber auch hierhergekommen, um Lillie einen Gefallen zu bitten. Nun war nicht mehr klar, ob er wirklich darum bitten musste.


»Mir wird’s gerade ziemlich warm ums Herz! Da kann es noch so eisig kalt sein«, ergänzte Richie sichtlich erfreut über ihre Begegnung.


Lillie strich sich leicht verlegen durch ihr dunkles Haar. Natürlich. Seine Worte trafen mitten in ihr Herz. Sie hatte allerdings alle Mühe nicht mit den Zähnen zu klappern, so kalt war ihr.


»Hör mal, ich würde dich ja gerne herein bitten, aber …«, versuchte Lillie zu signalisieren, wie kalt ihr war.


»Aber …? Was spricht dagegen? Ich würde annehmen«, antwortete


Richie locker und unverkrampft.


»Wie bitte? «, fragte Lillie zurück. Sie konnte nicht recht glauben, dass er dies so gemeint hatte, wie er es gesagt hatte.


»Richie, bitte keine schlechten Witze«, ergänzte sie ungläubig. Nun konnte sie sich die Situation noch viel weniger erklären.


Richie‘s Gesichtsausdruck wurde zusehends ernster, dann schaute er kurz zum Himmel auf. Er atmete tief durch.


»Soviel ich weiß, bist du allein. Und ich, ich bin es seit kurzem auch. Besser gesagt, seit acht Wochen. Ich hab es wirklich nicht mehr ausgehalten. Ich wollte dich wenigstens sehen und ein paar Worte mit dir reden. Diese Leere, dieses Alleinsein wurde für mich unerträglich. Und deshalb dachte ich …«, behutsam erklärte Richie die Situation.


Alles Mögliche ging ihr konfus durch den Kopf, aber was Richie ihr eben sagte, damit hatte sie ganz sicher nicht gerechnet.


»Was!? Mein Gott! Ist das wahr? – Dann …, dann lass uns rein gehen«, sagte sie leise wie versteinert, aber mitfühlend.


Freilich war es ihr nicht recht, so halb zerzaust im Pyjama da zu sitzen. Aber immerhin musste sie jetzt nicht mehr frieren. Im Wohnzimmer war es mollig warm. Zwar lief das Fernsehgerät, aber den Ton hatte Lillie kaum hörbar gestellt. Richie hatte noch nicht Platz genommen und Lillie stand nach kaum einer Minute vom Sofa wieder auf, um in die Küche zu gehen.


»Ich mache uns erst mal eine Tasse Pfefferminztee … oder möchtest du lieber etwas anderes«, fragte Lillie sicherheitshalber.


»Es passieren doch immer wieder Dinge, die man nicht für möglich gehalten hat.« Lillie hatte kurz laut nachgedacht und mit sich selbst gesprochen – anschließend ging ihr Blick zu Richie. Sie spürte, dass er, genau wie sie von der Situation total überwältigt war. Viele Worte brauchte es in diesem Augenblick nicht.


Lillie war sich nicht sicher ob Richie ihre Frage gehört hatte, trotzdem ging sie in die Küche um Teewasser aufzusetzen.


»Du kannst dir nicht vorstellen, was mir das heute bedeutet«, sagte Richie und war Lillie in die Küche gefolgt, wo er nun ganz dicht hinter ihr stand. Er konnte ihre Haut riechen. Dieses Glücksgefühl ging ihm durch und durch. Er hielt seine Augen geschlossen. Wie gerne hätte er sie jetzt geküsst. Aber er wollte stark sein, sich zurückzuhalten, nie und nimmer einen falschen Eindruck erwecken. In seinem Leben war der Gedanke an Sex längst weit nach hinten gerückt. Dieses Gefühl, das er für Lillie empfand, war tiefe und echte Liebe, seit damals!


»Ich habe es nicht gewusst«, sagte Lillie und schaute ihn mitfühlend an. Es war so wie Richie es vermutet hatte.


»Ich wusste es nicht«, wiederholte Lillie,


»Das bedeutet: Wir beide haben in kürzester Zeit den Partner verloren.« Lillie schaute ungläubig und starr zur Zimmerdecke. Sie musste sich jetzt zusammenreißen, weil sie kurz davor war in Tränen auszubrechen. Sie blickte zu ihm. Sein Gesichtsausdruck signalisierte ihr, nicht zu weinen. Aber auch er musste auf die Zähne beißen, um nicht selbst die Fassung zu verlieren. Ein weiteres Mal kam ihr die Situation fast unwirklich vor.


Und doch spürte sie im nächsten Moment, über alle Schmerzen hinweg – Richie hatte alles richtig gemacht. Er kam heute zu ihr.


Jetzt hatte sie verstanden. Im wahrsten Sinne des Wortes. Todernst war sein Besuch. Also war es richtig und wichtig, gemeinsam diesen Abend zu verbringen. Ja, jetzt hatte sie verstanden.


Lillie hatte gerade die zwei Tassen Pfefferminztee aufgebrüht, die Herdplatte abgeschaltet und vorsichtig den heißen Wassertopf zur Seite gestellt, da nahm Richie behutsam ihre Hand in seine.


»Lillie … wenn du es willst, gehört uns die Zukunft! Mit dir! Und nur mit dir, kann ich mir alles vorstellen. In der Vergangenheit… habe ich so oft an unsere Träume gedacht. Nach dem Tag der Beisetzung, wusste ich nur eines: Ich will! Nein! Ich muss zu dir!« Er wollte unbedingt, dass Lillie dies wusste. Alles andere hatte Zeit. Nun bekam er doch feuchte Augen.


»Ich bin froh, dass du da bist«, sagte Lillie. Sie und Richie saßen sich am Küchentisch gegenüber. Unwillkürlich spürten beide eine gewisse angenehme Vertrautheit.


Lillie Berret nahm an, dass die weitere Unterhaltung weder leicht noch alltäglich für Richie war. Für sie war die Situation nicht nur völlig überraschend und außergewöhnlich, sondern viel mehr bald schon filmreif. Jedenfalls wollte sie nun keine ernste Atmosphäre mehr.


Das erste Mal seit Jahren saßen sie sich gegenüber. Er und sie. Und es gab keinen Grund mehr, es heimlich zu tun. Ihr Herzgefühl brachte sie nun tatsächlich dazu, entspannt zu lächeln.


Zudem, war es doch gerade diese schlimme Traurigkeit, die endlich ein Ende haben musste, und zwar noch bevor diese es schaffte, zwei Seelen zu zerstören.


Lillie schaltete das Fernsehgerät aus und das Radio an. Musik war von jeher beider Welt gewesen. Musik brachte immer Entspannung, egal zu welcher Uhrzeit.


»Wenn es dir nichts ausmacht, erzähle mir doch über dein Leben und wie du jetzt lebst«, sagte Richie. Er hatte es sich auf dem Stuhl etwas bequemer gemacht, das rechte Bein an den Knöcheln übers linke gelegt.


»Uns gehört die Zukunft«, klang ihr noch in den Ohren. Nun wurde es immer leichter für sie über die Vergangenheit, aber viel mehr auch über die Gegenwart zu reden.


»Ab und an denke ich über mich: Lillie Berret, manchmal bist du ein ziemlich langweiliges Mädchen geworden. Aber immer nur ganz kurz, denn trotz allem bin ich mir, ohne Wenn und Aber, immer selbst treu geblieben. Ich bin einfach die geblieben, die ich immer war. Natürlich bin ich reifer und meine Haare ein klein bisschen grauer geworden, aber viel mehr hat sich nicht geändert. Im Innern bin ich die, die ich immer war … Und verrückte Träume beschäftigen mich immer noch. Es ist verrückt, aber erst vergangene Nacht ist mir im Traum Keith Richards begegnet. Keith Richards kam plötzlich zu Tür herein, lachte und sagte zu mir: Liebes Mädchen, es wäre mal an der Zeit, dass du mal einen eigenen Song singst, du kannst das nämlich ganz wunderbar! – Dann war Keith auch schon wieder weg«, so ihr kurzes Statement über sich selbst.


»Nun, alles Wichtige, was mein Leben ausmacht, kennst du. Du hast meine Eltern gekannt, meine Töchter kennst du, meinen Lieblingsplatz am See, auch alle meine Lieder, sogar Robert, meinen Mann, hast du ziemlich gut gekannt. Er war ja dein Schulkamerad. Was du wirklich nicht kennst, sind meine Gedanken, meinen Rosengarten, und meine Gedichte.«


»Du schreibst Gedichte?«, fragte Richie interessiert zurück.


»Ja. Gedichte. Hunderte Gedichte hab ich niedergeschrieben. Über das, was mich umtreibt. Ich schreibe über das, was ist, oder nicht ist, oder was sein könnte. Und manchmal schreibe ich auch ein Liebeslied.«


Richie spürte mit welcher Ernsthaftigkeit sie ihm das erzählte.


»Manchmal spielt die Zeit eigenartige Streiche mit uns und verändert die Gegenwart zu etwas, das man so – nein, nie im Leben nicht!... vorher gesehen hätte. Richie, ich habe vor für einige Zeit hier wegzugehen. Momentan hält mich hier wenig. Meine Töchter machen längst ihr eigenes Ding und brauchen mich nicht mehr jeden Tag. Und das ist ja auch gut so. Jeder muss irgendwann sein eigenes Ding machen. Das war schon immer so. Und irgendwann stellt man fest: Der Wind wird uns verwehn, so wie ein Blatt im Herbst. Die Zeit verrinnt, das ist es, was mich wirklich schmerzt.


Meine Zeit, die mir verbleibt, will ich nutzen, um zufrieden und glücklich zu sein. Es muss, weiß Gott, nicht jede Stunde sein, aber ich möchte jeden Tag etwas zu lachen haben. Das muss doch zu machen sein verdammt! Ich bin diesen September vierundfünfzig geworden und … »Ich weiß«, unterbrach Richie sie kurzum … »Am elften September.« Sie nickte lächelnd und zitierte ebenso seinen Geburtstag: »Und du bist am vierten Juni achtundfünfzig geworden.«


»Tja, und immer hat man daran gedacht. Immer. In jedem Jahr, an jedem Geburtstag«, ergänzte Richie.


»Ja, immer. Weißt du: Wir wissen alle nicht, welchen Verlauf das Leben nimmt, deshalb sollten wir unsere Träume nicht zu lange aufschieben. Und genau deshalb, habe ich vor zwei Tagen die günstige Gelegenheit beim Schopfe gepackt und mir zwar kein neues, aber ein sehr feines Wohnmobil gekauft. Eigentlich liebäugelte ich mit einem VW Bulli, aber ich musste mich freilich nach meinem Geldbeutel richten. Man glaubt es kaum, aber dieses kleine Wohnmobil beinhaltet alles, was man zum vagabundieren braucht. Ja, ich sehne mich nach einer Veränderung. Mein Haus werde ich eventuell vorübergehend an eine Bekannte vermieten.«


Nun war mit einem Mal alles Wichtige gesagt. Lillie hatte Richie kurzum klar und deutlich dargestellt, wie sie ihre Zukunft sah.


Er hatte ihr aufmerksam zugehört, Wort für Wort machte so viel Sinn.


Lillies kleines Landhaus war das letzte der Straße und am Ortsrand gelegen. Die kräftige rote Holzfassade erinnerte an ein schwedisches Ferienhaus. Drinnen im Haus hatte Lillie geschmackvoll ein schönes gemütliches Zuhause geschaffen. In ihrem kleinen Garten standen ein Kirsch-, ein Quitten- und ein Zwetschgenbaum, sowie ein purpurfarbener Fliederstrauch. Ein Schrebergarten, mit gemütlicher Gartenlaube in nur etwa fünf Minuten Entfernung, war ihr ein zusätzliches Paradies. Schon vor Jahren hatte sie dort eigenhändig hundert Edel-Duftrosen angepflanzt und einen herrlichen Rosengarten entstehen lassen. Erst seit letztem Jahr beherbergte sie sieben Hühner. Stundenlang konnte Lillie ihre Eigenarten studieren und ihre Galanterie und Fürsorge bewundern. Ebenso schätzte sie die ständige Verfügbarkeit frischer Eier. Eine meditative Wirkung habe die Beschäftigung mit ihnen, findet sie.


Der morgendliche Gang mit dem Korb zum Eierholen, oder das abendliche Absperren des Stalles, sind beruhigende Alltagsrituale für Lillie. Sie wollte wirklich nicht jammern, es ging ihr nicht schlecht. Und doch sehnte sie insgeheim eine Veränderung herbei.


»Ich verstehe … du meinst unseren Traum, es war immer unser beider Traum … dein Traum und mein Traum! Irgendwann mit einem Wohnmobil nach Ibiza, am Café del Mar Abend für Abend am Strand zusammen sein, jeden Sonnenuntergang zu zweit bewundern. Lillie! Ich bin es! Ich bin deine Veränderung.« Richie sprach aus, was Lillie im selben Moment dachte.


Jetzt passierte es doch. Lillie hatte Tränen in den Augen. Wenn sie es auch nicht wollte, sie konnte sich nicht dagegen wehren. Und auch nicht dagegen, dass Richie sie nun einfühlsam in seine Arme nahm.


»Es wird Zeit«, hauchte er ihr ins Ohr. Sie drückten sich so fest es ging aneinander. Mit geschlossenen Augen hatten sie in diesem Moment ihre gemeinsame Zukunft beschlossen. Das war so sicher wie das Amen in der Kirche. So sicher, wie, dass es eine Sonne und einen Mond gab.


Im Hintergrund spielte das Radio Weihnachtslieder in allen Variationen.


»So, this is christmas … and what have you done? … another year over … and a new one just begun …« Lillie ging zum Radio und stellte es augenblicklich lauter. Eines der schönsten Weihnachtslieder überhaupt, versetzte die Stimmung in eine friedliche, heile Welt.


Dann schwiegen beide, drückten sich aneinander, schlossen die Augen und gaben sich dem Gefühl hin, für das es keinen Namen gibt. Sie fingen an sich stimmig sanft mit der Melodie sich zu bewegen. Sie fühlte, wie er sie küsste, und empfand diesen Kuss wie einen Ruf zu einem neuen Leben. »Wahrhaftig«, sagte Lillie:


»Weihnachten ist, wenn die besten Geschenke am Tisch sitzen und nicht unterm Baum liegen.«


Dass gleich der erste gemeinsame Abend nach so vielen vergangenen Jahren und unvorhersehbar extremen Lebensänderungen so verlief, wie er verlief, war kaum zu erahnen. In diesem Moment war er über seinen Mut, diesen Schritt gewagt zu haben, überglücklich. Jedenfalls beginnen alle Veränderungen mit dem ersten kleinen Schritt in die richtige Richtung. Das war stets eine seiner Einstellungen zum Leben. Ganz vorsichtig wie ein Teenager beim ersten Mal, als wäre es etwas Zerbrechliches, küsste er seine Lillie nach einer Ewigkeit auf den Mund.


Es war ein endlos langer, nicht enden wollender Kuss, der beide in eine andere Sphäre schweben ließ. Wieder zog er ihren Kopf zu sich her und küsste sie mit der Leidenschaft, von der er in den vergangenen Zeiten träumte.


»Es ist fast unheimlich, wie schön du noch immer bist«, hauchte er erregt.


»Sie erwachen wieder. Ich kann wieder durch Liebesaugen sehen«, sagte sie zart.


»Weil es in erster Linie einzig darum geht – ganz gleich ob es blitzt oder stürmt. Wer in den Wolkenhimmel blickt, mit zarten Flügelzittern liebt und durch feuchte Liebesaugen sieht, ist immer der gewinnt«, zitierte sie eines ihrer Liebesgedichte.


»Von wem ist das? «, fragte er flüsternd.


»Liebesaugen? – Ich muss es geschrieben haben, als ich mal wieder mit offenen Augen träumte und Sehnsucht hatte, Sehnsucht hatte … vielleicht nach dir.«


Richie nahm sein Handy in die Hand, leise begann Love Hurts von Nazareth.





Tag 2


Dienstag, 25. Dezember



Als Lillie aufwachte, war sechs Sekunden lang alles ganz normal. Dann dachte sie an die vergangene Nacht und sie wusste, es war diese eine Nacht gewesen, die fortan ihr weiteres Leben verändern würde. Aber nicht nur ihr Leben.


Die bordeauxfarbenen Übergardinen waren zugezogen. Das sanfte Sonnenlicht drang gedämpft ins Zimmer und breitete einen matten rötlichen Schimmer über beide nackten Körper. Schöner konnte ein Morgen nicht beginnen.


»Guten Morgen«, flüsterte Lillie, an seiner Seite. Haut an Haut. Aber es kam keine Reaktion.


Sie hatte schon eine ganze Zeitlang wach gelegen und ihn still schweigend minutenlang nur angeschaut. Immer nur angeschaut und dabei sich zig Mal gewundert, wie seltsam das Leben sein kann.


»Als erstes werden wir es den Kindern sagen.«


Verdutzt schaute sie ihn an, sie hatte angenommen, dass er noch schlief.


»Hey … du bist ja wach«, lächelte Lillie ihn an.


»Ich hab dich viel länger angeschaut, als du mich«, flüsterte er.


»Schmeichler du«, antwortete sie ihm. Dann küssten sie sich.


»Wie viele Male, Liebste, liebte ich dich blinden Auges, und blind war meine Erinnerung, ohne deinen Blick zu erkennen, ohne dich anzusehen.« zitierte Richie völlig überraschend ein Gedicht.


»Pablo Neruda … Pablo Neruda aus: Hungrig bin ich, will deinen Mund. Er war einer der bedeutendsten Lyriker überhaupt und ist es scheinbar immer noch. Unglaublich, du kennst so etwas unfassbar Schönes? «, fragte ihn Lillie angenehm verblüfft.


»Wenn ich selber auch keine Gedichte schreiben kann so wie du, mag ich ebenso den Zauber der Poesie«, gab er ihr leise zu verstehen.


Die Zuneigung, die beide füreinander empfanden, brauchte in diesem
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